
Diskussionsforum
Red. Rolf Büchı nımmt tellung 7A0 Artikel VOoO  . Ursula Huber. 1748 Bild deren In
Artikeln VOo  . Schweizer Kapuzınern Beispiele In der „Woche IM Bild» CIn.
Helvetia Francıscana 2000), 138-168 Als Beıtrag ZUrFr Diskussion mOge dieser Leser-

brief gesehen werden, der dıe Meinung des Verfassers ausdrückt.

Voraussetzungen zu einem Geschichtsbild

|DIie nachstehende Stellungnahme F1 Beitrag VO Ursula Huber über 1as Bild der
en In Artikeln Vo  > Schweizer Kapuzınern drängt sich auf, da solches gerade In
eıner Zeitschrift wWIE Helvetia Franciscana, die sich dem Franziskus letztlich verbun-
den fühlen mu ß nicht unwidersprochen leiben dart: Ich schreibe AaUuUs persönlicher
enntnıs und Erfahrung der damaligen eıit Ich habe einıge der angegriffenen Patres,
die sıch nicht mehr wehren können, noch nersönlich erlebt und stand diesen teils
nahe Und deshalb hat sich Unbehagen un mehr eingeschlichen, In der Art etiwa, wWIıe

sich beiım Anwalt hel der | ektüre VOoO Presseberichten über Vo diesem selbst gC
führte rozesse einzustellen pflegt.
Gleichzeltig wollen diese Zeilen Ausdruck des Protestes und der Besorgnis seIın
die seıit einıgen Jahren aufgekommene vermeintlich naturwissenschaftlich exakte Cje-
schichtsbetrachtung durch mechanische Aneinderreihung zuftällig erhaltener Urkun-
den un ebenso «naturwissenschaftlichen» un damıt notgedrungen einseltiger un
schiefer Betrachtungswelse, welche der endlich gelstigen atur der Geschichtswis-
senschaft nicht gerecht werden kann. Geschichte soll alle noch eruierbarene
Ne Fakten zusammentragen Ln ordnen, die Zeitsituation Im Bewulstseirn wieder
erstehen D YITETEN enn NMUurTrT kann das Verständnis für die Bedingtheit der Ereignis-

un Entwicklungen keimen un der Versuch unternommen werden, allgemeıne
Gesetzmälsigkeiten aUuUs geschichtlichen Fakten erkennen. Geschichte ist keıin auto-

Prozels, sondern Teil der Heilsgeschichte der Menschheit. Auf He Fälle haben
die geschichtlichen Ereignisse nicht darauf gewartet, VOT dem Tribunal der ZugehörI-
SgCcN des etzten fın de siecle dürfen

[Die Autorin erhebt den generellen Vorwurf die katholische Kirche un die
Mehrheit ihrer Gläubigen hätten den organgen Im nationalsozialistischen
Deutschland, insbesondere zwischen 1933 un 1945 geschwiegen. 1es trifft vorab
nıcht ES SEeI beispielsweise das mutige Auftreten VOoO Kardinal raf VO Galen
erinnert oder die deutlichen orte des Papstes Pıus XII n seIiıner Rundfunkanspra-
che VoO Weihnachten 1947 («Con SEMPTE ») [DIie Autorın verliert kein Wort über die
logische Sinnvoraussetzung ihrer Untersuchung, nämlich darüber, WallT), VO  a We
egenüber Was, Del welcher Gelegenheit und Hel welchem erstrebten Nutzen denn
Ine moralische PflichtZ Reden anzunehmen ware. |Die Mehrheit schweigt immer.
en tun MUT, die sich für deren Vertreter halten uch WeTl1lN eute Mode ECWOT-
den ist daß eın jeder sich In die Angelegenheiten eiınes jeden einmischt und seIn Ur-
teil ungefragt zu Hesten gibt, leg darın noch lange keine innere Rechtfertigung
solchem JIun Manchmal ware gut, WEellll auch die tatsächliche Minderheit (eINngE:
denk ihrer realen Bedeutung) gelegentlich schweigen würde.
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DDer Artikel enthält ine zweckgebundene UÜbersicht über das, Was die Autorıiın als
(selbstredend und integra| negatıv einzustufenden) Antısemitismus Im Zeitenlauf und
In der Schweiz Im hbesonderen (!) bezeichnet. Ohne auf diese einseltige /usammen-
stellung In jedem Detail hier eingehen können, muß auf die Unvollständigkeit die-
Ser Abhandlung verwiesen werden. FS tehlt insbesondere jeder Inwels auf die histo-
rische Tatsache, dafß die en ihrer zugedachten Rolle als auserwähltes 'olk nicht
erecht geworden sind, indem SIEe esus Christus niıcht als den Sohn CGottes erkannt
haben (JohaDie Verschuldensfrage Im Zusammenhang muiıt der unbestreitba-
1  — Tatsache (sel als Individual- oder gar als Kollektivschuld) hatten und haben WIr
als Christen In diesem Zusammenhang heiseite lassen (Luk 6.37) Insbesondere
haben wır UuNnsern Nächsten leben oder, wWIEe der Franziskus/ ihm wenI1g-
sSTens nichts OSses zuzufügen pFI X“ "caltım 418} inferat eIs mala un WAaT

unabhängig VO dessen (subjektiv für richtig gehaltenen) talschen UÜberzeugungen.
|)as Problem leg nıcht In der Frkenntnis dieser Verhaltensnorm, sondern In der prak-
tischen Umsetzung, und dies nicht [1UT ım Verhältnis Christen/Juden und nıcht NUur Im
Hinblick auf die Vergangenheit. amı entstand Del den Christen VO allem Anfang
eın mehr oder weniger akuter Abgrenzungsbedarr, der legitimerweise VO den Kır-
chenvätern VO theologischen Gesichtspunkt AaUs$s behandelt wurde. Wenn Christen
in Verletzung der |ehren Jesu der Verbreitung ihres Glaubens miıt Gewalt dienen
vermeınten, erlagen SIE der Schwäche der menschlichen atur, welche nıcht den
Christen reserviert hlieb Muslime Im Sudan und auf den Philippinen, Hinduisten In
Indien etc.) 1es alles jedoch rechtfertigt n keiner else, ausgerechnet Uuns Christen
die nicht [1UT In der Frühzeit notwendige theologische Sonderung VO udentum VelT-
hleten wollen.

|)ie Autorıiın [ älst ihre Zitatsammlung unter dem generell undifferenziert als
schlecht vorausgesetzten Begriff des «Antisemitismus» segeln. Verwerflich ıst jedoch
[1UT die angedeutete Verletzung der Person des en In seiınen («Menschen»-)Rech-
ten un seıner wirtschaftlichen un Körperlichen Integrität, nicht aber die christliche
Abgrenzung, die INe der Formen der Individualisierung des eigenen Selbstverständ-
nISSeS ist

|JDie angegriffenen Kapuziner-Autoren haben In unvermeidlich zeitbedingter d e
minologie Ausführungen dieser theologischen Abgrenzung gemacht, Jjedoch n
keiner eIse beabsichtigt oder Bar bewirkt, dafß el un en vergast worden waren,
wWIEe die Schweizerhetze der vergangenen re heinahe lauben machen e

Was ist 7.B das ıta «Der alte ude verachtete die Räuber, etrüger und Fhe-
brecher. |)as hätte f nıcht tiun sollen, IT1a  —_« darf auch für den schlimmsten Sünder
nıcht Verachtung, sondern MUT Mitleid hegen» ( (I)tto Hophan, 153) einzuwenden?
Miıt «der alte Jude» ist nicht eın damaliger alter ude gemeint, sondern die en als
personifizierte Träger des alttestamentlichen Gilaubens. Diese Ausdrucksweise WafT
und ıst DIS heute 7.B In Deutschland üblich, nicht Vo  _ den «Franzosen», den «ENg-
ländern» EiIC gesprochen rde, sondern jeweils hiel «der Franzose», «der Englän-
der»; WEl «der Russe» kommt, oder eben INa  S allgemein auch «der Jude». |)DIie
behauptete «Verachtung» des «alten uden» für Missetater ist, für den, welcher sıch Je
die Mühe machte, die tammesgesetze der en In ihrem eigenen nach-
zulesen, offenkundig (Z Was INa  _ VO den «alienigen1» hielt) Was Iso soll! die Diffa-
mierung? uch die welteren Vorwürtfe (Jtto Hophan Hheziehen sich auf atsa-
chen, die sich aUuUs dem ergeben. ber das und die onsequenzen für eigenes
Glaubensgut und über nichts anderes hat der Diffamierte gesprochen und geschrie-
ben Selbst UNserTrTeln einstigen Rektor ehemaligen Kapuzinerkollegium St Fidelis
In ans, den allseits geschätzten ARP DIr. lLeutfried Signer S 156 glaubt die Autorın
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nicht verschonen können, obschon SIE ihm selbst attestiert, «antijudalistische Ste-
reotype>» selen hei ıhm «nicht Zzu Tragen» (!) gekommen. eıne doch auch für eiınen
heutigen Modisten pOosItIve Einstellung ird mıiıt der despektierlichen Einleitung abge-
tan, habe «lamentiert». ES ware Frau Huber MUur wünschen SEWESEN, noch In den
Strahl der Schärfe und des Wıtzes VOoO | eutfried geraten. Dieses Risiko ıst SIE
bewußßt nıcht einge  ge Von Aurelian Roshardt 5.148 iırd geschrieben:
«Pater» (SO ausgeschrieben ıst dies In diesem Zusammenhang Ine contumelierende
Etikettierung gleicherart wWIE das heute verwendete Anhängse! «Priester») «Aurelian
Roshardt hielt nıcht viel VO jüdischen Volk». uch el schreibt doch nicht VO den
damaligen en In der Schweiz oder In Deutschland oder auch immer, sondern
VO yYpu des alttestamentlichen en, wWIEe sich AaUuUs dem selbst ergibt! FS gab
Hel » Aurellan, Im Kollegium St idelis, und auch In Kapuzinerkreisen dieser Zeıt
keine «zeitgenössische Haltung den Juden gegenüber», VO welcher el sich hätte «dI-
stanzlıeren>» wollen oder sollen. «Juden» Im inkriminlierten Inne schlicht kein
Thema Wır hatten VO CGrauen der Shoa keine Ahnung und konnten solche Außerun-
gen damit auch nicht als deren Rechtfertigung mißverstehen. Ich erinnere mich, dafß
ich Im Geschichtsunterricht In einem reformierten Diasporadorf, WEeTlNN die Reforma-
tion behandelt wurde, als Katholik höchstpersönlich mıt den einstigen Ablaßkrämern
und angeblichen Bilder-Götzendienern auf Ine Stufe gestellt und als quası miıtverant-
wortlich schee! angeblickt wurde. [Damals verstanden siıch die Reformierten Im We-
sentlichen In der Abgrenzung den Katholiken. Warum soll das, Wads diesen 1E
über den Katholiken recht WärfT, un Christen nicht gegenüber den «alten» en billig
ECWECSECN seın Natürlich sind solche Denkweisen allseits obsolet geworden un das
ist gul Miıt der Betrachtungswelse durch die heute gerade aktuelle Brille ird die-
S« 1e] Kkaum edient. [DDIie Gefahr, da Ine Meinung durch «Beseltigung» des Me!Il-
nungstragers ekämpft werden kann, Ist WAar noch lange nicht beseltigt.«DIie Schwei-
e  7 «die Kapuziner», «die Katholiken», «die Alten» sind halt keine Angehörigen eiıner
schützenswerten «Rasse» Im ınne der Rassengesetzgebung, welche Gruppendiskri-
minıerung ahnden will

DIie VO  > der Autorın AUS$S dem teils umfangreichen Schrifttum der angegriffenen
apuziner getroffene CNSEC Auswahl ann vYVAd vornehereınn nıiıcht eıner zutreffen-
den und dUSSECWOSECTICT) Beurteilung führen. Sie gera damit In den Verdacht, nicht
Iıne Im rgebnis offene Frkenntnis AdUuUuS$s dem ergangenen suchen, sondern für iıne

prior! feststehende ese Belege sammeln. 1es IMaASs dem Vorgehen eInes Staats-
anwaltes He der Herstellung seIiıner Anklage entsprechen, hat aber wenig muiıt ehrli-
cher Geschichtsforschung tu  ] |Die VO ihr inkrimınlıerten Außerungen dürfen
nicht einfach ommentarlos aufgelistet werden. FS kommt nicht darauf d wıe diese
in UNsernN heutigen Ohren tonen oder WIE SIE VO heutigen Unbedartften mißverstan-
cdGen werden könnten, sondern wWIıe SIE damals wirkten. Wer den Zeitgelst der damalı-
gen eıt nıcht miterlebt oder unvoreingenommen und nicht prior| negativistisch
versucht, sich In diesen einzuleben, kann diese Außerungen UNnNseTeT Kapuziner nicht
verstehen oder gar heurteilen. Nur weil die religiöse Abgrenzung 11 udentum nıcht
e Tage ne definiert wurde, schlägt die Autorın mıiıt DeJoratiıv getrımmten Schlag-
wortetiketten sıch, wWIEe 7.B «antijudaistische Stereotypen» (zuweilen auch als KXall-

ti-Jjüdische Stereotype>» bezeichnet). Die Etikettierung «DDas uarte für OC Im
Bıld» soll negatıven Geruch krimineller Vereinigung verbreiten (vgl hiezu Deispiels-
weIlse «Einbrecherquartett» In der Gratiszeitung «Metropol» 22:2/2002) o 5p 1 «Vie-
rerbande» In China) S hätte genugt, VO den «4 utoren» reden, Vo den offen-
sichtlich jeder für sich chrieb und die sich nıcht verschworen, den en arm
zuzufügen.

Diese großen Männer, die ihr hestes gaben und ıhr | eben aufopferten für ihre Be-
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rufung und uUuNsere gemeiInsame Aufgabe als Katholiken, werden generell, In meınet-
Im Rahmen dieser Arbeit unvermeidlichen, bloßen Fulßlßnoten abgetan. Jese

sind jedoch ausgewählt und/dass SIE für die beabsichtigte Bratszene hın-
reichend vorgekocht erscheinen, dals$ diese apuziner In einem möglichst negati-
Ve  > Licht erscheinen. (Itto Hophan War Spiritual Im Kollegium St. Fidelis.
Wenn UTNSeTe öte In seiınem Zimmer Im Dachgeschofls geduldig anhörte, die
en jedenfalls nicht seIın Ihema Wır schätzten ihn ob seinem stillen Wesen un
seiıner Geduld. Warum hätte In seiınen Artikeln das uden- un Heidentum nicht
hbenützen dürfen, das Wesen UuUNsSsSeTres Christseins vertiefen? Um die damaligen
aktuellen en gıng nicht; SIE schlicht keıin Thema, das UunNns auch [1UT He-
schäftigt hätte Objektiv gab offenbar wenige, und die weniıgen als Mitbürger
kein Problem. DIie Autorin versucht eIWwas hochzuschaukeln, Was gar nicht gab

Leutfried War nicht [1UT langjähriger Rektor ehemaligen Kollegium St Fidelis In
ans, sondern z.B auch Mitglied der Eidgenössischen Maturitätskommission. Fr gruün-
dete nıcht [1UT die Kollegiumszeitschrift Stanser Student, sondern verfaßte eiıne drei-
bändige, vorzügliche deutsche Literaturgeschichte. Fr Iıst auch ulflor der Del weıtem
hesten Übersetzung des Sonnengesangs des Franziskus EeIC eic Aurelian end-
lıch habe ich als ütigen Lehrer In Erinnerung, der In UTNS die Einsicht In die Wunder
der Schöpfung vermitteln konnte, der sıch nıcht mıiıt dem naturwissenschaftlichen
Fachwissen egnügte, sondern hinter die Iinge schauen sıch bemühte. Er hat siıch
In diesem Sinne eingehend und sorgfältig In seınem Buch «Weltbi eiINnes Naturfor-
schers» des materialistisch-mechanistischen Naturforschers eım In eiıner Monogra-
phie verfaßt. [Das Studium dieses Werkes ist auch heute noch jedem empfehlen, der
sıch wirklich Verständnis uUNserer eıt und «Aufarbeiten der Schweizer Geschich-
te» S 168) bemühen will («Voraussetzungen einem elt l uzern 1944»).

DIie Auswahl der Photos der Inkriminierten, die lle heimgegangen sind, werden
einem weilteren Mittel, diese In die Fcke stellen. DIie ausgewählten Bilder erschei-
1E durchgehend eher negatıv. Leutfried wird miıt lTonsur (wıe mittelalterlich-
rückständig!) ezelgt. ES gäbe VO ihm hinreichend Aufnahme dus$s der Zeıt, er In
voller Blüte seINEeSs mities un Wirkens stand Dasselbe gilt VOoO der Aufnahme VoO

(Itto Hophan (S 152) Von Aurelian gibt Aufnahmen, die ihn n der Reife seINESs
ütigen Wesens zeigen (auch solche ohne JTonsur).

Auf die In gleichem Tenor und Unverstand (bezüglich der damaligen Zeit ra-
€Austfälle die Katechismen 5.161 un Religionsbücher (S 163) annn hier
nıcht näher eingegangen werden. Soweilıt diese das Schicksal des «auserwählten Vol-
KEesS» thematisieren, hat dies mit der Einstellung UuNnseren Jüdischen Mitbürgern
wenig tun wWIE ich mıt den «Bösewichten» der Vorreformationszeit.

Zum Schlufß SE eın VO Aurelian Im zıt Werk (S O) vermitteltes, unverfängliches Ita
ON dem Bund 1943, Nr. 225 ZU Werk des Naturforschers eım angeführt, welches,
mutatiıs mutandis, auch hier palst «Wenn einem Mannn erständnis für die
höchsten gelstigen ertie tehlt, wWenn ihm lle Ehrfurcht VOT der christlichen Kirche
abgeht, die selbst nach Einsteins unpartelischem Zeugnis tapfersten für die Frei-
heit des Gelstes einsteht, fragt INa  > siıch mit run ob der ewußte Heide, den der
schweizerische Naturforscher seın will, weilß, WIE rückständig seIiıne Tiraden siınd 5C-
enüber führenden Naturforschern der Gegenwart, die wieder Ehrfurcht haben VOT
dem etzten Geheimnis.»

(Iit scheint mMir, dals sich der Bewältigungshistoriker vom Sensationsblatt-Enthüllungs-Journalisten aum ehr unterscheidet: 1e| scheint heiden QiUEE noch der Fifekt
seIn. Voraussetzungslose Wissenschafrt, und das gilt gerade Im besonderen auch für
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die Geschichte, gibt nicht Als Juristen haben wır gelernt, Fakten der Vergangenheit
wWIE Mauersteirmne erfassen un erst nach deren Verifizierung diese würdigen, d.h
In eın enk- un Wertesystem (LC das Recht) einzuordnen. Wer mıit der dogmatisch
vorgepragten FEtikettiermaschine durch die Regale seiner präselektionierenden «Fak-
ten» hastet, ist nicht mehr In der Lage, die wahre geschichtliche Bedeutung der reig-
nISSeE, aten und Formulierungen begreifen und hierüber iıne zutreffende, gerech-

und sinnvolle Aussage machen. [Das Mäntelchen der «Suche nach der objektiven
Wahrheit», unter welchem die angebliche «Aufarbeitung der Geschichte» läuft, ist arg
zerschlissen. Man will übersehen, daflß der Gesichtspunkt, VO welchem die Würdi-
guNnNg der vergangsen Fakten erfolgt, verschieden seın kann: sicher ist talsch, Weln

die Geschichte alleın der überheblichen Verurteilung des Gewesenen dienen soll, muiıt
dem einzigen Zweck, sich eigenen Bessersern laben ES geht Del Geschichte
nicht eıne marxistische Bodenbereitung für die eigenen, für DrogressIiV gehaltenen
Ideologien und Politprogramme. Wer Geschichte verstehen will, annn nicht mıit zeıt-
fremden Denkformen Ine rühere Realität herantreten iIne wirkliche Annähe-
rung die Art und Bedeutung des historischen aktums ist MUuT durch vorgängige
Einfühlung In dessen amalige kulturelle Koordinaten bewerkstelligen.
Selbst wenn Geschichtsschreibung Je absichtslos seın könnte, SIE ıst Nı wirkungslos.
Nachdem nicht MUT Individuen, ondern auch Ideologien, Religionen und atıonen in
materieller und kultureller Konkurrenz stehen, richtet wirkungsvollsten Unheil d
WeTlT seIıne eigenen Mitbürger (z.B Bundesrat, Grenzwächter, Fremdenpolizei, Banken,
hier die Kapuziner) se/lbst und Im eigenen Land anschwärzt. Wer mißdeutend und
realitätsfern, wWIE die Autorin, schreibt, sagt der Seele VO 'olk un Kirche. Wer die
Wirkung seınes Jluns erkennen kann un dieses trotzdem In Kauf niımmt, kannn seIne
vorbestehende Absicht nicht mehr verleugnen. uch die Adepten des Bewältigungs-
historismus, welche vermeınen, auf «objektive», absichts- und zwecklose eIse (j@-
schichte machen, verfolgen damıt In Wirklichkeit MUur den schlecht kamuflierten
Zweck, das Selbstbewußtsein des Bürgers Un die geistigen urzeln VO aa un
Kirche, unterwühlen, DIS die alten erte VO Unabhängigkeit und Freiheit, das Be-
wußtsein gemeInsam estandener Gefahren und aten, die Verankerung Im Glauben
der ater, unter der Last eingeredeter Schuldkomplexe erschüttert sind und alles reif
wird für Kapitulation, Globalisierung, Weltreligion und Weltregierung In all ihren
heute bereits sichtbaren Erscheinungsformen und Folgen.
Unser Stanser Geschichtsprofessor DIS Theophil Graf, ultlor eıner Geschichte
des Kapuzinerordens, bezeichnete einmal Ine geschichtliche Arbeit eInNes Schülers
als «Uumüesgarte». Fr meırnnte damit eın Zusammentragen VO nach dem Zutfalls- oder
Absichts-?®)prinzip ausgewählten vermeintlich schlulßtauglichen Fakten, ohne, dafß eın
Versuch unternommen worden ware, diese nach Voraussetzungen, Ablauf und Aus-
wirkungen geschichtlich einzuordnen.

Rolf Büchi, Fürsprecher
Hallerstr. S Bern
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